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Elternwollten eigenständige Sika sichern
Baar Bisher geheimeDokumente zeigen, dass der langjährige Sika-Patron Romuald Burkard das Erbe an seine Kinder
mit der Bedingung verknüpfte, dass die Firma selbstständig bleibt. Der Vertrag stützt den Entscheid der Zuger Richter.
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IndreiWochen jährt sichderAus-
bruchdes Streits umdieZukunft
des Baarer Bauchemieunterneh-
mens Sika zumzweitenMal.Der
trotz Entscheid des Kantonsge-
richtsZugandauerndeÜbernah-
mekampf ist einzigartig in der
Schweizer Wirtschaftsgeschich-
te. Aktueller Stand: Die Anwälte
der Sika-Erbenfamilie Burkard
und ihrer Schenker-Winkler-Hol-
ding (SWH)schreibenanderEin-
gabe zur Berufung, die in den
nächsten Tagen beim Oberge-
richt eingereicht werden muss.
Dies ist nötig, umzu verhindern,
dass das erstinstanzliche Urteil
vom27.Oktober2016 rechtskräf-
tig wird. Der Streit um den
Verkauf des Aktienpakets der
Familie an das französische
Baukonglomerat Saint-Gobain
für 2,75 MilliardenFranken geht
also ohneKompromiss weiter.

Nun liegen unserer Zeitung
Dokumente vor, die bisher nicht
Gegenstand der juristischen
Auseinandersetzung waren. Der
langjährigeSika-PatronRomuald
Burkard (1925–2004) und seine
Frau Franziska (1929–2013) ha-
benmit ihren fünfKinderneinen
Familienvertrag (in der Juristen-
sprache: Poolvertrag) abge-
schlossen.DaringebendieEltern
der nachfolgenden Generation
vor, wie mit dem Familienerbe –
die Sika-Kontrollmehrheit – um-
zugehen ist. Und wie nach dem
AblebenderElterndieFirmawei-
tergeführt werden soll.

SikaalsGemeinschaft
arbeitenderMenschen

EinederKernaussagen im17-sei-
tigenVertrag vom10.Dezember
1990 steht bereits in den Vorbe-
merkungen: «Die Pool-Mitglie-
der wollen sich von den gleichen
hohen ethischen Grundsätzen
wie ihre Vorfahren leiten lassen
und zum Wohlergehen und zur
Sicherung der Ertragskraft der
SikaFinanzAGeinen tatkräftigen
Beitrag leisten. Siebetrachtendie
Sika Finanz AG nicht nur als ein
wirtschaftliches Unternehmen,
sondern auch als eine Gemein-
schaft arbeitender Menschen.»
(Sika FinanzAGhiess dasUnter-
nehmen ab 1968, bis man 2002
dasWort Finanz strich.)

Weiter stehen unter Artikel 2
die Funktion und der Sinn des

Familienvertrags: «Der Zweck
desPools ist folgender:Kontrolle
der Gesellschaft und über diese
als Hauptaktionärin die Sika Fi-
nanz AG als selbstständige Ge-
sellschaft.» Der Vertrag regelt
den Umgang unter den Poolmit-
gliedern (Austritt, Eintritt, Auf-
nahmen von Aussenstehenden
wie zugeheirateten Personen
oderNachkommen),definiertdie
Organe (Präsident, Versamm-
lung) und legt fest, in welchen
Fällen Aktien verpfändet oder
verkauft werden dürfen. Explizit
wird festgehalten, dass sich die
Vertragsparteien verpflichten,
«währendderDauerdiesesPool-
vertrags ihre Namenaktien der
Gesellschaft weder entgeltlich
noch unentgeltlich zu veräus-
sern ...». Als eine Ausnahme ist
derVerkauf vonAktien zwischen
denFamilienmitgliedernerlaubt.

UnsereZeitung liessdenVer-
tragvoneinemJuristenbegutach-
ten. Der Rechtsanwalt mit Spe-
zialgebietVertrags- undErbrecht
ausdemKantonLuzernwarwäh-
rend Jahren auch an kantonalen
Gerichten tätig. Er beurteilt die
Aussagen imFamilienvertrag im

Zusammenhang mit dem Über-
nahmestreit als «brisant», sagt
aber zugleich: «Streng juristisch
hat der Vertrag wohl keine Be-
deutung mehr, denn die Erben
können ihn nach dem Tod ihrer
Eltern durch einen neuen erset-
zen – oder ihn auch stillschwei-
gend auflösen.»

MoralischhabedasVertrags-
werkaber einehoheSymbolik, ist
der Jurist überzeugt.«DieVerein-
barung zeigt auf, was die Eltern

von ihren Nachkommen erwar-
ten –dafür, dassdiese einmilliar-
denschweresErbeerhalten.»Der
Jurist sieht das Ziel des Vertrags
darin, dass ein verantwortungs-
bewussterUmgangmit der Sika-
Kontrollmehrheit garantiert
wird. «Die fünf Geschwister ha-
bendank ihrerGeburt einewert-
volle undmit grosserVerantwor-
tung verbundene Hinterlassen-
schaft erhalten. Schliesslichgeht
esumeinUnternehmenmitTau-
senden von Mitarbeitern. Die
Erbenmussten dafür keine eige-
ne Leistung erbringen», sagt der
Rechtsanwalt.

ImganzenVertragfindet sich
keineVerpflichtungzurMitarbeit
inder Sika.Es liege somit aufder
Hand, dass Romuald und Fran-
ziska Burkard die Weitergabe
ihres Vermächtnisses mit Aufla-
gen verknüpften, erklärt der
Rechtsanwalt: «DerVertrag zeigt
klar, dass die Eltern von ihren
Kindernverlangen,dass sichdie-
se an ihren ethisch-moralischen
Vorstellungen im Umgang mit
der Sika orientieren.»

Romuald Burkard legte in
dieser Hinsicht die Messlatte

hoch. «Weitsicht und hohe So-
zialkompetenz zeichneten seinen
Führungsstil aus. In einem Leit-
bild legteer 1973erstmalsGrund-
sätze fest, die ein faires und kol-
legiales Betriebsklima und eine
gute Zusammenarbeit mit Kun-
den, Partnern, Aktionären und
Behördenanstrebten»,wirder in
der Sika-Jubiläumsschrift geehrt.
KatholikRomualdBurkardpräsi-
dierte während mehrerer Jahre
die Vereinigung Christlicher
Unternehmer und war karitativ
engagiert. In Lateinamerika und
Afrikaunterstützte ermitProjek-
ten und einer Stiftung Landwirt-
schaft undBildungswesen. InBo-
gotá half er beim Aufbau der
Wirtschaftsfakultät derUniversi-
tät, «die fähigeUnternehmermit
moralischemBewusstseinausbil-
den sollte». Dafür erhielt er den
Ehrendoktortitel.

Gericht:Wirtschaftliche
Selbstständigkeit zählt

EineAnfrageumStellungnahme
zum Familienvertrag lehnte Urs
Burkard, Sprecher der Sika-
Erben, diese Woche ab. Das sei
eine private Angelegenheit,

schrieb er per E-Mail. Willi
Leimer, SWH-Verwaltungsrats-
präsident 2014, antwortete auf
eineAnfrage:«Nocomment.Fra-
gen Sie bei Max Roesle nach.»
Roesle, aktuell SWH-Verwal-
tungsratspräsident, nahmschrift-
lich Stellung: «Existenz und In-
halt eines Poolvertrages zwi-
schen Familienmitgliedern sind
eine familieninterneAngelegen-
heit; davonabzuweichenbesteht
kein Anlass.»

Auch wenn der Vertrag juris-
tisch gesehen nicht mehr gilt, so
stützt dessen Enthüllung das
Urteil des Kantonsgerichts Zug.
Die Richter stellten bei der Be-
urteilungdes epischenStreits die
wirtschaftlicheBetrachtungswei-
se ins Zentrum. Dabei beriefen
sie sich auch auf die Sika-Statu-
ten.Die darin festgehalteneVin-
kulierung habe den Zweck, die
wirtschaftlicheSelbstständigkeit
der Firma zu erhalten, kommt
dasGericht zumSchluss.«Der im
Familienvertrag festgeschriebe-
ne Wille zeigt, dass die Zuger
Richter richtig liegen», kommen-
tiert der unabhängige Jurist den
Zusammenhang.

RasenderWandel provoziert faszinierendeFragen
Sursee Computer, die eigeneGedanken entwickeln und denMenschen intelligenzmässig überholen – die Prognosen

von SvenGábor Jánszky schrecken auf. Der Zukunftsforscher sieht für dieMenschen darin abermehrChancen als Risiko.

Sie interessiert fast alle. Aber
wohl kaum einer kennt sie wirk-
lich.DieZukunft. Einerwie Sven
Gábor Jánszky indeswill sie den-
noch – und als Zukunftsforscher
professionell, in Erfahrung brin-
gen.Und so liess er amDonners-
tagabend imRahmen desMarti-
ni-Symposiums in Sursee ein il-
lustres Teilnehmerfeld von über
300 Leuten an seinen Erkennt-
nissen teilhaben.

DerMannschilderte,wasdie
Menschen schon inwenigen Jah-
ren erwarten könnte – in seinen
Worten: erwarten dürfte. Zum
Beispiel Supercomputer imMini-

format, vergleichbar mit Smart-
phones,welchedieLeuteetwaab
dem Jahr 2020 mit sich herum-
tragen würden, zur Beantwor-
tung persönlicher Fragen. Zum
Beispiel auch zur eigenen Ge-
sundheit. Doch das sei dann erst
der Anfang. In einigen Jahren
könntendieseSuperrechner zum
Beispiel auch Fragen zum Geld-
anlegenklären. Immer leistungs-
fähiger und immer günstiger
würdendiesekleinenSuperrech-
ner beim Verarbeiten von Kun-
dendaten, und das in immer
schnellerem Tempo. Die Konse-
quenz in den Augen des Zu-

kunftsforschers: «Software wird
dieMacht übernehmen.»

«Washeisstdas
fürmeineExistenz?»

Im Saal aber fragte man sich un-
weigerlich:Wasmache ich,wenn
mein Fachwissen offenbar zum
Auslaufmodell wird? Was heisst
das für meine Existenz, wenn
Computer in absehbarer Zeit so-
gar eigeneGedanken entwickeln
können?Undwas passiert, wenn
der Mensch eines Tages zum
zweitintelligentesten Faktor de-
gradiert wird? Die Antwort des
Zukunftsforschers: «Dann wer-

denMenschenGerätenmehrver-
trauen als den Menschen.» Bei
vielen imPublikummochtender-
lei Vorstellungen einGruseln be-
wirken. Jánszky aber strich das
Positivehervor.Zwardürftees im
Arbeitsleben vorab für Anbieter
immer anspruchsvoller werden.
FürKonsumentenaberwerdedas
Angebot in immer schnellerem
Tempovielfältigerundgünstiger.
Insofern sei die digitale Revolu-
tionmehrChancealsRisiko.«Da-
mit es meine Kinder mal besser
habenwerden.»DerRest seiAn-
passung, und die sei ohnehin un-
vermeidlich. Folgerichtig ging es

im Podiumsgespräch unter der
Leitung von Bruno Schaller zen-
tral um die Frage, wie die Men-
schen bei so viel Innovation und
soviel radikalerVeränderung zu-
kunftsfähiggemachtwerdenkön-
nen.MortenHannesbo,CEOder
Amag Schweiz, wie auch Peter
Galliker,CEOderGallikerTrans-
port AG, plädierten für die for-
cierte Schulung sozialerDiszipli-
nen. «Weniger Geografie, mehr
Sprachen», brachte esHannesbo
für den Schulunterricht auf den
Punkt.Was aber bedeutet die di-
gitaleRevolutionüberdie Schule
hinaus für Gesellschaft und Poli-

tik? Klar schien für den Forscher
wiediebeidenFirmenchefs,dass
die Radikalität der technologie-
getriebenen Veränderung in im-
mer schnellerem Tempo Sieger
und Verlierer produzieren kann.
Umso dringender bräuchte es
deshalb eine gestaltungswillige
Politik. Doch dazu sprach einer
wieSvenGábor JánszkyKlartext:
«In Deutschland sehen wir gar
keinenGestaltungswillen,einmal
abgesehen vom Atomausstieg
undder Flüchtlingspolitik.»
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Franziska und Romuald Burkard mit ihren fünf Kindern auf einem Bild aus dem Jahr 2000. Bild: Sika-Jubiläumsschrift

Vertragmit Saint-Gobain
steht in der Kritik

Mit dem Verkauf an den französi-
schen Industriekonzern Saint-Go-
bain kann der Zuger Baustoffher-
steller Sika seine Selbstständig-
keit verlieren. Das geht aus dem
Aktienkaufvertrag zwischen der
Sika-Erbenfamilie Burkard und
Saint-Gobain, der am 5. Dezem-
ber 2014 abgeschlossen wurde,
hervor. Diese Woche berichtete
die «Sonntags-Zeitung» über die
Details aus dem zuvor geheimen
Vertrag. Sika hätte schon vor Voll-
zug der Übernahme mit Saint-
Gobain kooperierenmüssen.Dem
Verwaltungsrat wurden etliche
Pflichten auferlegt, alle oppositio-
nellen Verwaltungsräte sollten ab-
gewählt werden. Eine Arbeits-
platzgarantie unddie Zusicherung
«Sika bleibt Sika» ist im Vertrag
nicht enthalten. Die Erbenfamilie
wehrte sich umgehend gegen die
Darstellung und erklärte auf ihrer
Homepage, dass es sich bei den
Vertragsformulierungen umStan-
dardklauseln handle. (red)

Auszugausdem
Familienvertrag
der Sika-Erben

DiePool-Mitglieder
wollen sichvonden
gleichenhohen
ethischen
Grundsätzenwie
ihreVorfahren
leiten lassen.
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